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Der alte Mann hörte schweigend an,

was sie sagte. »Du hast wohl Recht,« er-
widerte er Dann, »wir sind ihm Alle Dank-

barkeit schuldig, aber unt diesen Preis ist

sie zu theuer. —- Jch werde mit ihm reden,

sogleich, aus der Stelle, und wenn etwa —

wenn er denkt, daß wir so tief gesunken

sind, wenn er unbescheidene, unstatthafte

Ansprüche macht; dann ist es besser zu lei-

den, was so viele der Besten litten, als

der Gemeinheit sich Preis zu geben. Als

ein Edelmann will ich leben und sterben

nnd ich hoffe nicht —-« hier wendete er

sich zur Sein", durch welche Vincent wieder

hereintrat, nnd richtete sich stolz empor, in-

dem er dem jungen Maler entgegenschritt.

»Ich weiß, daß Sie mich kennen, Herr

gBincent,“ sagte er, ich weiß auch, was ich

Ihnen verdanke. Sollten sich je die Zei-

ten ändern, und sie werden sich ändern,

denn dieser unsinnige, unwürdige Taumel-

kann nicht lange währen, dann werde ich

das, was Sie für meine Tochter, meine

würdige Tante und für mich thaten, zu

vergelten wissen. Nie haben die Herren von

Estampes vergessen, was ihrem alten Ge-
schlecht Gutes geschah, und wenn mein Wort,

mein Ansehen etwas gilt, so wird einst der

König von Frankreich ———«
»Schweigen Sie, mein Herr, schweigen

Sie, erwiderte Charles SBincent, ängstlich
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seinen Arm ergreife-id. »Vedenken Sie, wo

Sie sind, die Wände haben Ohren, und

wenn man Sie hörte «

»Ich habe meinem Herzen lange genug

Zwang angethan,« sagte der alte Herr, »ich

kann nicht schweigen, überdies aber erfordern
Pflicht und Ehre daß ich spreche. -——— —-——

Sie sind Künstler; Künstler bedursen der

Huld der (Stegen, des Schutzes mächtiger

Fürsten eines Königs; Sie können daher

kein blutdürstiger Republikaner sein und sind

es nicht.“

»Ich bin es nicht,« erwiderte Vincent-,

„aber, Bürger, es giebt keine Großen nnd

keinen Adel mehr.«

»Hier nicht, nein, doch überall sonst.

Und sie werdenwiederkehrt-n; der König —«

»Es giebt keinen Königi« rief der Ma-
ler heftiger.

Der alte Herr schwieg. —— »So gehö-

ren Sie doch auch zu der Notte,« sagte er

endlich

»Ich ehre die Gesetze meines Vaterlan-
Jch bin SBürger.”

«Dann,« versetzte der Vieomte mit Hohn

und als wolle er den Pflichtvergessenen be-

schämen, »dann verkennen Sie Jhre Anf-

gabe. Sie wissen, wer ich bin, wer diese

junge Dante ist, wer dort in jener Kammer
von Ihnen verborgen ist. «- Wissen Sie

nicht, daß der Tod den erwartet, der einen

Emigranten beherbergt, daß der Tod darauf
steht, wer eine Klostersrau nicht augenblick-

des.
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lich den Mördern übergiebt ——— eine Diene-

rin der Religion, die verlacht, mit Füßen

getreten, von den Cleriden als Mittel und

Hilfe der Aristokraten nnd Königstyrannei
betrachtet wird?! Junger Mann, Sie er-

blassen, Sie zittern; ich will Ihnen sagen,
weshalb Sie dies Alles gethan, und viel-

leicht entschlossen sind, noch mehr zu wagen.—

Zwei hilflose Frauen flehten Ihren Schutz

an, aber die Eine war jung und schön.

Sie würden vorübergegangen sein, wäre sie
häßlich und gebrechlich gewesen. Die Schön-

heit rührte Sie, nicht der Abscheu vor dem

Verbrechen. —- Aber Melanie, mein Herr
sMaler, ift meine Tochter, wir sind ver-

bannt, verfolgt, geächtet, wie wilde Thiere

gehetzt, und jeder SBrutalität Preis gegeben,

allein noch immer ist Melanie das Fräulein

von Estampes, an deren Wiege die Köni-
gin von Frankreich gestanden hat. Sie wer-

den einsehen, daß man Vorzüge der Geburt

nicht mit einem Federstrich vernichtet, daß

meine Tochter niemals eine französische Bür-

gerin sein kann, und daß nie — nie —-“

»Halten Sie ein!" rief der junge Mann
aus, dessen bleiches Gesicht jetzt plötzlich

glühend roth geworden. Er wendete sich

schnell ab und ging dem Fenster zu, während

Melanie ihm traurig sinnend nachblickte.
Plötzlich kehrte Charles Vincent zurück und

trat mit raschen Schritten vo«r seinen Gast.

Seine Züge waren belebt von einem edlen
Feuer, das ans seinen Augen glänzte wäh-

rend er sprach und die höhere Regung sei-

ner Seele ausdrückte. -—-— ,,Was sie fügten,
Bürger,« begann er, „hat mir erst jetzt bie

Empfindungen erklärt, die mich beherrschten.

Ich kann und will nichtlügen, ja, ich liebe

Melanie, und diese Liebe ist heiliger und

höher als Rang und Stand.«
»Sie kann nie auf Billignng hoffen,“

rief der alte Herr.

»Dann weiß sie zu entsagen,« erwiderte

der Maler. »Ich wußte nicht, wer Me-

lanie war, nicht ob sie schön sei und lie-

benswerth. Ich sah nur zwei hilflose Frauen

und werfe die Anklage von mir, die Sie

auf mich schleudern. Was «könnte ich Ih-
nen Alles entgegenstellen! —- Verrostete Vor-

rechte sind aus ewig zerrissen, der Name

einer französischen Bürgerin ist nicht ver-

ächtlich. Statt der Vorzüge der Geburt

find die des Talentes erwacht, die schreck-

liche Ungleichheit der Menschen ist aufge-

hoben, die Kluft ausgefüllt, welche von der

Gewalt sinsterer Zeiten begründet ward. Die
Menschenrechte, mein Herr, die heiligen Men-

schenrechte sind nicht umsonst ausgeruer

worden, nicht umsonst wehen die Fahnen der
Freiheit, nicht umsonst fließt Blut in Strö-

men. Es giebt einen Gott, wie oft man

auch daran zweifeln möchte; es giebt einen
heiligen Geist, der die verlassene Mensch-

heit weiterführt aus der Nacht der Vorur-

theile zu einer höheren edleren Erkennt-riß

Er wird die Knechtschaft enden, er wird

den Haß versöhnen, er allein wird die Men-

schen besser machen, und die es nicht wer-

den können, müssen umkommen, gewaltthä-
tig, unverbesserlich, wie sie sind, bis end-

lich Freiheit und Frieden auf Erden blühen,

bis der traurige Hochmuth nicht mehr sich

unnatürlich überhebt, ein besseres wesen

sein zu wollen, mit Rechten und Vorzügen,
mehr als die, welche der Weltgott ans
gleichem Stoff gefchassen hat.“

,,O!« rief der Vicomte aus, »ich kenne

diese Sprache, die iseit dreißig Jahren in

Frankreich erschallt und leider geduldet wurde.

Mit Trotz und Anmaßung suchen die Bett-

ler zu nehmen, was d»en Besitzenden gehörte,

was in Jahrhunderten erworben war, und

man wußte kein besseres Mittel, als den

Raub, den Mord, die Vernichtung.«

,Denken Sie Daran,“ rief Vincent aus,
,,wie die Güter erworben waren, die Sie

verloren, und daran, durch welche Verbre-

chen, durch welchen höllischen Uebermuth

und Mißbrauch Jhr die Menschheit heraus-

fordertet, endlich zu erwachen, nachzudenken,
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die Vernunft zu befragen, mitwelchem Rechte

Ihr die Gebieter, sie die Sclaven seien.«

,,Fahreu Sie fort,“ fiel der Vicointe

heftig ein, „hanbeln Sie nach diesen Grund-

fingen, ritfen Sie den Pöbel herbei, daß er

die elenden Aristokraten zerreiße. Noch ein

Mal, mein Herr, ich werde, was ich Ih-

nen an Dank schulde, nie vergessen, allein

eine Verbindung, eine Freundschaft selbst ist

zwischen itns nicht möglich. Jhre Aussprüche

lassen mich tief in Jhr Herz blicken. Wir

müssen diese Wohnung verlassen, aber es ist

besser, sich allen Gefahren preis zu geben,

als ruhig zu warten, bis etwa ——“ er

blickte Vincent mit Mißtrauen und Unwillen

an, dieser aber sagte mit stolzer Festigkeit:

»Sie werden bleiben, Bürger. Ich habe

Verpflichtungen gegen Sie übernommen, die

ich erfüllen muß. Ein Schritt aus diesem

Zimmer könnte Alles zerstören. Hier in

meiner Hand ist ein Billet des Bürger St.

Just an den Bürger Maximilian Nobespierre.

Er bittet darin um einen Paß für inich,

den Maler Eharles Vincent, der in Gesell-

schaft seiner Frau und deren Mutter die

SBarrieren passiren und eine Reise nach Di-

jon machen wird. ——— Sie werden meinen

Platz einnehmen, werden ungehindert Dijon

erreichen, von dort ist es leicht in die Schweiz

zu entkommen, die Mittel dazu werde ich

Jhnen angeben.“

Der Vieomte starrte den jungen Mann

bestürzt an. »Und Sie?« fragte er.

»Ich werde bleiben.«

,,Vleiben und sterben!« rief Melanie mit

zitternder Stimme.

»O! meine Freundin,« sagte Vincent

sanft, »und wenn es sein müßte, würde

der Tod mir Entsetzen einflößeii?! Nein,

nein! Jchhabe Beschützer, mächtige Freunde.

Ich werde mich verbergen, man wird mich

nicht bemerken; die Zeiten werden sich än-

dern, und endlich wird das Glück wieder-

lehren.“ —- Er ließ den Kopf eine Minute

lang sinken, dann hob er ihn rasch empor.

 

Sein Auge sah in Melanie’s Auge; Liebe

und Zärtlichkeit mischten sich mit-Schmerz
und steibenden Hoffnungen, aber diese ran-

gen sich heller empor und schienen zu sagen:

Was auch geschehen mag, wir kennen aiiis

ja, es ist nicht so leicht, unsern Bund zu

trennen. —- Und Vincent reichte sdem Vi-

comte die Hand nnd sagte: »Sie sind mein

Gast, Bürger; Sie bleiben. Treten Sie
dort hinein zu Ihren Verwandten, ich werde

hier bleiben. Niemand wird Sie stören-

morgen schon werde ich versuchen, von Den:

Dictator das zu erhalten, was Sie bedürfen.«

Er öffnete die Tapetenthur, der alte

Herr machte eine tiefe Verbeugung, dann
faßte er die Hand seiner Tochter und ging. —-

Als Vincent allein war, warf er sich in den

großen Polster-stillst, und beide Hände vor

sein Gesicht deckend, murmelte er leise Worte,

die in einein krampfhaften schnellen Athineu

erstarben. Das Licht erlosch, er blieb wach

und allein, nachsinnend, bis der Morgen
dämmerte.

Fortsetzung folgt.)

Aneedoten.
An einem Tische, wo L’l)ombre gespielt

wurdee drängte sich ein Mensch mit einer unge-
wohnlich langen Nase als Zuschauer in. Einem
der Spielendem über dessen Schulter der Fremde
bestandig in die Karten sah, fiel dieses beson-
ders lastig, und er wünschte den beschwerlichen
Nachbar los zu werben. Mit anscheinender Zer-
strenungpzog er sein Taschentuch herver, und
faßte ploizlich die über seine Schulter hervor-
ragendesiase des Fremden. »Ach, verzeihen
Sie,« rief er, als dieser erschrocken zurückführ-
»ich war in Gedanken, und glaubte, es sei die
meinige.« ________

Zwei Theaterarbeiter der Königlichen Bühne
zu Berlin waren von dem Theateriueister beauf-
tragt, eine Coulisse, das Meer darstellend, vom
Schauspielhause nach dem Opernhause zu trans-
portiren. Unterwegs fing es stark an zu regnen.
Als sie dein Opernhause so nahe waren,L daß
sie der Theatermeisiet sehen konnte-, schrie ihnen
dieser aus Leibe-straften ‚in: »Verfluchte Ochsen·
Kehrt doch das Meer um! Seht ihridmn nicht«

desset regent? —- Det ganze Meer wird iiaß!««
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«Ein Geistlichen dessen Dorf durch Einquar-
tirung sehr litt, bat in einer Predigt Gott um
einen daldigen Frieden oder um die Ethöklmg
der Wunsche der Soldaten. —- Man fragte ihn-
wie er das Letztere verstünde. -—— Nu- sagte er/
das dritte Wort der Soldaten ist: hol’ mid) det
Teuer

Pulitisehe Plauderftrrbe.
Berlin, den 24. März. Die von uns

zuletzt berührte österr. Antwortsnote soll über
einige Punkte ablehnend hinweggehen, und
die Verficherang wiederholen, die man schon
so oft gegeben, daß Oesterreich nichts sehnlicher
wiinsche, als ein Uebereinkoinmen und eine Ver-
standiguiig mit Pieußeii in allen Punkten. —-—
Um diese zu erreichen. scheint man eine noch-
malige Zusammenkunft der beiden Miiiisterprei-
sidenieii zu wiinsxlen und nachstdem ein un-
gefriiiintes Fortverhandeln in Dresden. Wie
Unsere Regierung sich nunmehr stellen wird,
ist noch nicht entschieden. Daß sie ihre Hand
dazu bieten wird, wenn es Oesterreich Ernst
ist, wo möglich in Dresden etwas zu Stande
zu bringen, darf wohl vorausgesetzt werden,

nicht aber, daß sie irgend wie ihre bisherigen
Bundesgenossen fallen lasseii sollte. —- Preu-
ßen hat einen auswärtigen Einspruch gegen
sein Benehmen, weder zu fürchten, noch zu
erwarten. —- Man darf nicht daran glauben
daß Preußen feine freundschaftlichen Beziehun-
gen zum Auslande derangirrn, und mit Oe-
sterreich dessen csiesainmteintriit in den deutschen
Bund herbeiführen sollte, ohne sich selbst gegen
Oesterreich sicher gestellt zu haben, umsomehr
als Oesterreich noch immer unter allen Umstan-
Den das sJJrrifiDinnr in Der herzustellenden Cen-
iralgewalt als sein ausschließliches Recht be-
ansprucht. —-

Greifswald, den 19. März. Statt eines
interessanten Referats über den Ausgang des
Fijfszirungsprozesses, der ganz Deutschland in

Aufregung fegte, kann nur die Thattache mit-

getheili werben, daß die irssentlithe Tät-wand-
luiig gegen Hans Daniel Ludwigbpasseupstug
heilte ausfiel Wann ein neuer Schlußterrnin
stattfinden wird, ist im Publikum noch nicht

bekannt-, vielleicht hat auch das Kreisgericht
darüber noch keinen Beschluß gefaßt.

Kassel, den 19. März. Man spricht seit
einiger Zeit von der bevorstehenden definitiven
Regulirung unserer Angelegenheiten. So sehr
auch im Allgemeinen eine schleunige Erledigung
der Wirken dringend rvitnsehenswerth erscheinen
mag, so fcheiiit doch in der That die Möglich-
keit einer definitiven Regulirung mit jedem Tage
mehr und mehr zu schwinden. Die Regierung will
den Knoten, den sie geschützt, nicht lösen, son-
dern sie will ihn zerscheiden mit fremdem Schwert.
Es kann kaum länger mehr bezweifelt werden,
daß die beiden Großmcicbte Herrn Hassenpsiug
beim Zerreißen dieses gordischeti Knotens zur
Seite stehen werden, aber die Allirten so wenig
als Hr. Hassenpflug scheinen zu beachten, daß
aus diesem einem vernichteten Knoten tausend
andere wieder entstehen, daß selbst dann, wenn
die Verfassung einen wesentlich anderen Zuschiiitt
wird erhalten haben, Die Conflikte zwischen der
Regierung und der Volksvertretung wieder in
lichten Flammen zum Vorschein kommen werden.

Aus H o l si e in, den 21. März. Mit
den fchlesw i g-holsteinifchen Ar-
mer-Angelegenheiten scheint es zu einem
jahen Abschlusse zu kommen. Obwohl die 21b:
lieferung des Materials erst unterm 10. k.M.
vollendet fein wird, so soll doch ietzt schon die
Auflösung der Endres in Angriff genommen
werden. Man sagt, daß die Commissaire zur
größten Eile Drängen. Mit der Auflösung der
Cadres wird die vollstaiidige Entlassung
des Officiercorps Hand in Hand geben;
und es ist tins nicht uiiivahrfcheitilicl«-, daß man
keineswegs im Sinne hat, die Versprechungen
und Zusicherungen, welche die von Deutsch-
land eiiigefetzte Regierung den definitiv hier
eingetretenen Officiren auf Grund noch fort-
wahrend giltirier Gesetze gegeben hat, zu er,
stillen. Das deiniscbe Gouvernement soll sich
zu gar feinen definitiven Zusagen verstehen
wollen, so daß selbst diejenigen Officiere, die
das neue Contingent designirt sind, auch nach für
ihrein Eintritt in Letzteres fortwährend wurden
in der Schwebe erhalten werden Wir hören da-
her auch, daß einige der Designirten, der ewigen
Tracasserien müde, ihre Deinission verlangt haben.
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